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Jahrestagung der BuKoF-Kommission 
Gleichstellung in Lehre und Forschung an 
Fachhochschulen 09. bis 10. Juni 2008 
an der Hochschule Bremen  
 
So 08.06 Anreise 
 
 17.30 h  „Von Gräfin Emma und anderen Em(m)anzen“ 

Geschichtlicher Stadtrundgang mit 
Christina Holzer-Rabe (Bremer Frauen-museum) 
ca. 1,5 – 2 Std., Treffpunkt: Schweineskulptur am 
Anfang der Sögestr. anschl. gemeinsames 
Abendessen im Restaurant Aioli, Schnoor 3-4  
 

Mo 09.06. Eröffnung des Tagungsbüros 
 9.00 h  Vorhalle,  Raum M 26  
               
10.00 h   Grußworte - Eröffnung der Tagung  
  Raum M 23: 

Dr. habil. Elmar Schreiber, Rektor der Hochschule 
Bremen 
Ulrike Hauffe, Bremer Landesbeauftragte für 
Frauen  
Dr. Anna Müller, Frauenbeauftragte der 
Hochschule Bremen 
Ingrid Haasper, Sprecherin der BuKof-Kommission 
 

10.30 h Eröffnungsvortrag: 
Erfahrungsbericht zweier Kandidatinnen  Prof. 
Dr. Ulrike Mansfeld (Architektin), 
Prof. Dr. Mechthild Schrooten (Volkswirtin), 
Hochschule Bremen 
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Jahrestagung der BuKoF-Kommission 
Gleichstellung in Lehre und Forschung an
Fachhochschulen 09. bis 10. Juni 2008
an der Hochschule Bremen  
 
Mo 09.06.  
 
11.15 h  Vortrag und Diskussion: 
 Scientific excellence – necessary but not 

sufficient? 
 Dr. Anke Lipinsky, CEWS  
 
12.30 h Pressefoto / anschl. Mittagspause (Buffet “mundart”, 

Raum M 24) 
 
14.00 h  Workshop / Impulsreferat 
 Genderproofing in Auswahlverfahren 

Gabriele Drechsel, Frauen- und 
Gleichstellungsbeauftragte FH-Köln 
 

15.30 h Kaffee- /Teepause 
 
16.00 h Workshop / Impulsreferat 

Verhandlungskultur in Berufungs-verfahren 
Dr. Daniela de Ridder, CHE-Referentin, Gütersloh 
 

18.00 h Empfang 
Die Senatorin für Bildung und Wissenschaft, Renate 
Jürgens-Pieper, lädt ein in die Obere Rathaushalle, 
Am Markt 21, anschl. gemeinsames Abendessen der 
Tagungsteilnehmerinnen im Restaurant Beck’s zur 
Glocke, Domsheide 6-8 A 
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Jahrestagung der BuKoF-Kommission 
Gleichstellung in Lehre und Forschung an 
Fachhochschulen 09. bis 10. Juni 2008 
an der Hochschule Bremen  
 
Di 10.06. 
 
9.00 h Mitgliederversammlung der Kommission 
 
10.45 h  Kaffee-/ Teepause 
 
11.00 h Networking für Forscherinnen - 

Kungeln oder Kooperieren? 
 Dr. Caroline Cornelius, Konstanz  
  
12.30 h Austausch im Plenum 
 
13.00 h Pressekonferenz / Ende der Tagung  
 



Liebe Kolleginnen, 

 

ich freue mich, dass ich Sie/euch alle zu dieser Kommissionssitzung der  

FH-Bundeskonferenz an "meiner" Hochschule begrüßen kann. Diese Hochschule ist 

nämlich eine besondere - und: wir haben etwas zu feiern! 

Was das Besondere an der Hochschule Bremen ist, können Sie sehen, wenn Sie 

sich "meinen" aktuellen Jahresbericht anschauen. Er findet sich in jeder 

Tagungsmappe und wurde wie immer pünktlich zur BuKoF-Kommissionssitzung mit 

viel Mühen fertig gestellt. Wir haben in den letzten Jahren gute Entwicklungen im 

Bereich Frauenförderung - der hier im Bremen laut Hochschulgesetz immer noch so 

heißt - zu verzeichnen, und das ist auch gut so. Aber wir wissen alle, wir brauchen 

nach wie vor Beharrlichkeit und eine langfristige Optik. Die Veränderung von 

Wissenschaftskulturen braucht Zeit!  

 

Warum ich Sie/Euch aber gerade in diesem Jahr an die Hochschule Bremen 

eingeladen habe, hat einen besonderen Grund. Wir haben nämlich etwas zu feiern. 

Dazu sage ich nur: 10 Jahre plus! 

 

Am 15. Mai 1998 nämlich bestellte der Akademische Senat der Hochschule Bremen 

erstmalig Zentrale Frauenbeauftragte. Das waren Prof. Dr. Renate Meyer-Braun und 

Elisabeth Paskuy (seinerzeit Lehrkraft für besondere Aufgaben mit Promotionsstelle). 

Beide, Renate wie Elisabeth, haben sich zur erstmaligen Wahl gestellt - so wie es im 

BremHG vorgesehen ist - nachdem die damalige Frauenbeauftragte Felia Sprengart 

(seinerzeit wissenschaftliche Mitarbeiterin) aus der Hochschule ausgeschieden war. 

Das Forschungsprojekt, in dem sie tätig war, war zu Ende. Frau Sprengart wurde 

seinerzeit - leider habe ich keine Akten mehr darüber finden können - bottom up von 

den engagierten Frauen (besonders aus dem Mittelbau) und unterstützt vom Kanzler 

als Frauenbeauftragte aktiv. Auf ihr "Konto" geht etwa die 1996 vorgenommene 

Gründung der Kleinkindergruppe "Die Socke e.V." wie auch die Konstituierung einer 

Zentralen Kommission für Frauenfragen (ZKFF). 

 

 

 

 



 

 

Im Jahr 1999 (genau gesagt zum 1. April) habe ich dann die Stelle einer 

wissenschaftlichen Mitarbeiterin im Frauenbüro der Hochschule Bremen angetreten. 

Renate Meyer-Braun und Elisabeth Paskuy hatten es zur Bedingung für Ihre 

Amtsübernahme gemacht, dass die Zentrale Frauenbeauftragte auch eine 

Arbeitseinheit (Büro, Budget, wissenschaftliche Mitarbeiterin und später auch 

Verwaltungsmitarbeiterin) erhält. Wir wissen alle, wie notwendig die Bereitstellung 

von Ressourcen für unseren politischen Auftrag als Frauenbeauftragte ist! 

Schließlich wurde ich im März 2003 dann selbst zur zentralen Frauenbeauftragten 

der Hochschule Bremen gewählt, nachdem Frau Prof. Meyer-Braun in den 

Ruhestand ging. Seit nunmehr 5 Jahren übe ich das Amt nun aus. Viele der hier 

anwesenden Fachhochschul-Kolleginnen aus ganz Deutschland sind mir in diesen 5 

Jahren vertraut geworden. Ingesamt sind wir innerhalb der BuKoF schon eine recht 

eingeschworene Gemeinschaft und es ist immer wieder schön, wenn wir uns zu 

unseren Jahrestagungen treffen, austauschen und neue Impulse für unsere Arbeit 

erhalten. Ich freue mich deshalb auf 2 interessante, lehrreiche aber auch entspannte 

Tage mit Ihnen/Euch und hoffe, dass sich "meine" Hochschule nur von ihrer 

Schokoladenseite zeigt und sich als beste Gastgeberin erweist. 

 

Gutes Gelingen für uns alle! 

 

Dr. Anna Müller 

Zentrale Frauenbeauftragte gem. BremHG 

Hochschule Bremen und 

Sprecherin der LaKoF Bremen 



 
 

 

 
 

Einführung 
 
Im Herbst dieses Jahres feiern wir das 20 jährige Bestehen der Bun-
deskonferenz der Frauen- und Gleichstellungsbeauftragten an Hoch-
schulen (BuKoF). Gewürdigt werden soll, – so heißt es im 
Einladungstext – , der lange „…Atem, den die BuKof in den 
hochschulpolitischen Debatten der letzten (20) Jahre bewiesen hat. 
 
Und tatsächlich haben Frauenförderpolitik und 
Gleichstellungsforderungen inzwischen eine zentrale Bedeutung 
gewonnen und werden als integraler Bestandteil von 
Hochschulentwicklung und Hochschulreform begriffen. Akzeptiert ist 
auch, dass die Verbesserung der Chancen für Frauen auch ein Beitrag 
zur Qualitätssicherung, Leistungssteigerung und Stärkung der 
Wettbewerbsfähigkeit ist und zwar für die Hochschulen ebenso wie für 
Gesellschaft und Wirtschaft insgesamt. 
 
Fest steht aber auch immer noch, dass Frauen im Hochschulbetrieb 
aufgrund ihres Geschlechtes und im Gegensatz zu ihren männlichen 
Kollegen Diskriminierungen und besonderen Belastungen ausgesetzt 
sind. 
 
Gleichstellungspolitik begriff und begreift sich deshalb immer noch als 
Interessenspolitik für Frauen; unabhängig von ihren Arbeitsfeldern, 
wissenschaftlichen Disziplinen und inhaltlichen oder frauenpolitischen 
Ausrichtung. 
 
Die Erhöhung des Frauenanteils beim wissenschaftlichen Personal war 
und ist angesichts ihrer noch immer hohen Unterrepräsentanz 
zwangsläufig eines unserer vorrangigen Ziele. 
 
Die vordergründige Erklärung, dass Frauen in Hochschulen allein 
deshalb nicht vorankommen, weil sie gemäß der gesellschaftlichen 
Rollenverteilung immer noch vorrangig diejenigen sind, die Beruf und 
Elternschaft in Einklang bringen müssen, erweist sich als Trugschluss 
angesichts der Tatsache, dass heute mehr als 40 % aller 
Akademikerinnen und Akademiker kinderlos sind.  
 
Zudem haben es sich heute viele Hochschulen zur Pflicht gemacht, 
Studium und Arbeit in allen Bereichen zukünftig so zu organisieren, dass 
beides für alle Hochschulangehörigen gut vereinbar ist und „Work-Life-
Balance“ gelebt werden kann. 
 
Als Karrierebremse für Frauen im Wissenschaftsbetrieb wirken offen-
sichtlich ganz andere Hindernisse. Eine zentrale Weichenstellung erfolgt 
erfahrungsgemäß bereits im Rahmen und im Verlauf der Berufungsver-
fahren. 
 
Gerade an Fachhochschulen konnte der Frauenanteil in den letzten 
Jahren erheblich gesteigert werden. 50 plus haben wir uns vor einigen 
Jahren als Forderung auf die Fahnen geschrieben; bei 20 plus liegen wir 
zurzeit. 
 



 
 

Erreicht wurde dies durch 
 
ü die konsequente Umsetzung von Gender-Mainstreaming 
ü die konsequente Anwendung aller zur Verfügung stehenden In-

strumente und Maßnahmen 
ü die Beteiligung an den Sonderprogrammen der Länder 
ü die kontinuierliche Sicherung von Qualität und Transparenz in 

Berufungs- und Stellenbesetzungsverfahren. 
 

Ein erster, wichtiger Schritt in diese Richtung war die Verpflichtung der 
Hochschulen, die Frauen- und Gleichstellungsbeauftragten an allen 
Phasen des Verfahrens zu beteiligen. Inzwischen gibt es aber, so hat 
unsere Anfrage im Vorfeld ergeben, an fast allen Hochschulen Richtlinien 
und/oder Ordnungen/Leitfäden, die die Durchführung von 
Berufungsverfahren regeln und transparent gestalten und Seilschaften 
unterbinden sollen.  
 
Das heißt, das Thema Qualiätssicherung in Berufungsverfahren bewegt 
nun auch die Hochschulen; zum einen weil diese Personalauswahl die 
wichtigste Investition in die Zukunft einer Hochschule ist. Zum anderen 
weil in einigen Bundesländern die Übertragung des Berufungsrechtes an 
die Hochschulen bevorsteht. 
 
Im Rahmen unserer diesjährigen Jahrestagung beleuchten wir ver-
schiedene Aspekte der Berufungsverfahren nämlich 
 
ü die Erfahrungen frisch berufener Professorinnen, die uns neue Er-

kenntnisse im Hinblick auf die Beratung im Vorfeld geben können; 
ü das Programm „Anstoß zum Aufstieg“ des CEWS auf dem Hintergrund 

eines internationalen Vergleichs der Praxis von Berufungsverfahren; 
ü das Genderproofing, d.h. wie integrieren wir Geschlechter-demokratie 

in die Berufungsverfahren/-leitfäden 
ü die Berufungsverhandlungen und die Frage, wie wir Kandidatinnen gut 

auf diese Situationen vorbereiten 
ü Netzwerke im Hinblick auf die Rekrutierung von Bewerberinnen  
 
Ich wünsche uns allen spannende Beiträge und angeregte, weiterführende 
Diskussionen. 
 
 
Ingrid Haasper 
09. Juni 2008 



 

 

Es folgen die Materialien der Referentinnen der Jahrestagung der 
BuKoF Kommission an der Hochschule Bremen vom 

9. Juni bis zum 10. Juni 2008 
 

 

- Scientific excellence – necessary but not sufficient? 
von Anke Lipinsky, Kompetenzzentrum Frauen in 

Wissenschaft und Forschung (CEWS) 
 
 

- Genderproofing in Auswahlverfahren 
von Gabriele Drechsel,  FH Köln 

 
 

- Verhandlungskulturen in Berufungsverfahren 
von Dr. Daniela de Ridder, CHE Consult 

 
 

- Networking für Forscherinnen – Kungeln oder Kooperieren? 
von Dr. Caroline Cornelius, Universität Konstanz 
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Vorstellungsvortrag

¾ Festlegung des Ablaufs der 
Vorträge: Themen, Raum, 
Zeit, Publikum, 
Öffentlichkeitsarbeit

¾ Vorbereitung der Hearings: 
Beratung bei der Anreise und 
Unterkunft, Vorbereitung der 
Technik, Führung durch die 
Labore

¾ Gleiche Bedingungen für alle
¾ Wertschätzendes, gastliches 

Verhalten
¾ Ausreichend Zeit für alle

3. Vorstellungsvortag
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Probelehrveranstaltung

¾ Festsetzung des Themas und 
der Studierendengruppe

¾ Festlegung der Aufgabe für 
die Kandidatinnen und 
Kandidaten

¾ Organisation: Zeit, Raum, 
Medien

¾ Evaluation

¾ Gleichwertige Bedingungen 
für alle

¾ Beachtung eines möglichen 
Gender-Bias

4. Persönlich Anhörung
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Gespräch mit der Berufungskommission

¾ Gespräche zu Organisation, 
Ressource, Mittelakquisition, 
Studienplan, akademische 
Selbstverwaltung, Vorhaben 
in Lehre und Forschung

¾ Kooperationsmöglichkeiten 
am Fachbereich, an der 
Hochschule, mit anderen 
Hochschulen

¾ Einbeziehen der ganzen 
wissenschaftlichen 
Persönlich-keit

¾ Ausreichend Zeit
¾ Möglichkeit von 

Einzelgesprächen
¾ Führungen
¾ Wertschätzendes Verhalten
¾ Thematisierung von 

Privataspekten nur auf 
Wunsch der Kandidatin

¾ Ansprechperson für Dual-
Career

4 . Persönliche Anhörung
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Gutachten

¾ Festlegen der zu begut-
achtenden Kandidatinnen 
und Kandidaten, ggf. 
schon Festlegung einer 
Reihung

¾ Bestellung auswärtiger, 
ggf. vergleichender 
Gutachten

¾ Einbeziehen der besten Bewer-
berinnen in die Begutachtung

¾ Information aller Eingeladenen über 
ihre eigene Situation

¾ Bestellung von Gutachterinnen
¾ Information der Gutachtenden über 

alle Auswahlkriterien, 
Genderkriterien und Frauen-
förderplan

¾ Offenlegung von Beziehungen 
zwischen Gutachtenden und 
Bewerberinnen und Bewerbern 
sowie Kommissionsmitgliedern

¾ Offenlegen der Gutachten 
gegenüber Bewerberinnen und 
Bewerbern

5 + 6. Liste und Gutachten
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Festlegung der Berufungsliste

¾ Prüfung der auswärtigen 
Gutachten und Verfassung 
eines Kommissiosgutachten 
mit Abstimmung einer 
Reihung in der 
Kommissionen

¾ Positive Würdigung der 
Bewerberinnen und Bewerber

¾ Berücksichtigung von Frauen 
auf der Liste

¾ Information aller 
begutachteten 
Bewerberinnen und Bewerber 
über die eigene Platzierung

7. Listenreihung
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Berufungsvorschlag und Berufung

¾ Fachbereichsvotum
¾ Prüfung des 

Berufungsverfahrens durch 
die Hochschulleitung

¾ Ggf. Behandlung des 
Verfahrens im Senat

¾ Ggf. Übersendung des 
Vorgangs an das Landes-
ministerium, Prüfung im 
Ministerium

¾ Berufung

¾ Prüfung der Einhaltung der 
Gleichstellungsvorgaben

¾ Berücksichtigung des Votums 
der Frauen- und Gleich-
stellungsbeauftragten

¾ Ggf. Zurückweisung des Vor-
schlags durch die berufende 
Stelle

¾ Schiedsstelle oder 
Ministerium bei Einspruch der 
Gleich-stellungsbeauftragten

8. Gremien
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Berufungsverhandlung

¾ Berufungsverhandlungen mit 
Zusage oder Absage

¾ Gleichwertige Angebote an 
Frauen wie Männer zu 
Ausstattung und persönlicher 
Besoldung, Monitoring 

¾ Berücksichtigung von Dual-
Career

© FÄRBER, C./SPANGENBERG, U. “Wie 
werden Professuren besetzt?”, campus 
2008

9. Berufung
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Durchgängig

¾ Vollständige Information und Beteiligung der Frauen-
und Gleichstellungsbeauftragten

¾ Wertschätzender Umgang mit Bewerberinnen und 
Bewerbern

¾ Weitgehende Transparenz und  Information

III. Qualitätssicherungsstrategien
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Fazit

¾ Zielerreichung gendergerechter Auswahlverfahren

¾ Aufwendigere Vorbereitung des Verfahrens
¾ Transparenz
¾ Kommunikation
¾ Zügige Verfahren
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit 

☺



Akademische Netzwerke

¸ Fachverbände
¸ Inter-, trans- und multidisziplinäre 

Forschungsnetzwerke
¸ Graduiertenprogramme
¸ Mittelbauvertretung
¸ Fakultätsgleichstellungsbeauftragte
¸ Weitere Gremien
¸ Alumni/Alumnae



Networking auf Kongressen

¸ Ergebnisse so früh wie möglich auf 
Fachkongressen vorstellen

¸ Posterpräsentation als Plus
¸ Summer Schools und Workshops für 

DoktorandInnen und  Post-Docs
¸ Gesellschaftsabend, Early Bird

Empfänge und Ausflüge
¸ Intensive Nach- und Vorbereitung



Networking durch 
Kooperationen

¸ Forschungsprojekte, z.B. FH/Uni
¸ Auslandsaufenthalte
¸ Publikationen (Ko-Autorenschaften)
¸ Industriekooperationen
¸ Weiterbildungskooperationen
¸ Public-Private-Partnerships
¸ Kompetenznetze/Bildungsnetze (BMBF)



Networking im Forschungsalltag

¸ (Ko-)Herausgeberschaften
¸ Gutachten (Zeitschriften, Förderinstitutionen)
¸ Weiterbildung
¸ Betreuung von Studierenden, PraktikantInnen, 

DiplomandInnen und DoktorandInnen
¸ Einarbeitung neuer KollegInnen
¸ Teamarbeit



Networking und soziale 
Kompetenzen

¸ Extraversion
¸ Ausstrahlung und Work-Life-Balance
¸ Kommunikative Kompetenz
¸ Interkulturelle Kompetenz
¸ Medienkompetenz
¸ Die Fähigkeit in Kontakt zu bleiben
¸ Beziehungspflege und Zeitmanagement



Kontakte als soziales Kapital?
¸ Freundschaften strategisch planen und 

einsetzen?
¸ MySpace, Xing, StudiVZ, Open BC und Co
¸ Hinter jeder erfolgreichen Frau steht ein 

fürsorglicher Vater?
¸ Der richtige Sport? Die richtigen Einladungen 

annehmen?
¸ Privatleben als wichtige Quelle für 

Lebensfreude, Motivation und 
Stressausgleich – nicht als Karriere-Turbo



Empfehlungen

¸ Internet und Karrierenetzwerke ersetzen nicht FreundInnen, 
Kolleginnen und Familie

¸ Institutionelle Einbindung kann nicht durch Online-
Communities ersetzt werden

¸ Geisteswissenschaftlerinnen stärker in Netzwerke einbinden 
¸ Frauen in Naturwissenschaft und Technik stärker 

ansprechen aber Networking über Kooperationen betonen
¸ Medien- und Kommunikationskompetenzen trainieren
¸ Frauen die Angst (vor Macht) nehmen oder: ein 

Knotenpunkt im Netzwerk zu werden!



Fragen?



Kontakt

Dr. Caroline Cornelius
Verwaltung
Akademische Abteilung I
Academic Staff Development
Universität Konstanz
D-78457 Konstanz

Mail: Caroline.Cornelius@uni-konstanz.de
Home: http://www.caro-online.com



 
 

 
 



 



 



 



 Geschafft !!!




